Was ist los im Luftkurort und Gesundheitszentrum Biedenkopf?

Entwicklungsprozess 2009

Weiterhin entlässt die NE - Gießerei Blöcher schamlos ihren stinkenden Giftcocktail – Toluolsulfonsäuren, Benzole, Phosphorsäuren, Furane, Formaldehyd und viele nicht erfasste Substanzen …ohne Nachbehandlung aus einem nicht ausreichend erhöhtem Schornstein und mit lärmend lautem Abluftgebläse. (52 dBa Dauerton in 100 m Entfernung)

Die stinkenden Abgase können nicht ausreichend in höhere Luftschichten transportiert werden, da die Kaminhöhe in dieser Tallage völlig unzureichend ist.
Kaminhöhen: 18m + 20m. 
Der Standort der Gießerei: Höhe über nN 266m. Die umliegenden Berge: 340m – 410m + Wipfelhöhe der Bäume: 20m – 30m.
Warum wird der Kamin nicht ausreichend erhöht?
Die faktischen Lösungsvorschläge der Initiative:

· Dauermessung am Kamin – ohne dass dem Betreiber Kosten entstehen – wurden von diesem mit Unterstützung der Sachbearbeiterin des RP (Fr. Carola Carius) abgelehnt.

Warum? Was befürchten Betreiber und Behörde?

· Die offizielle Auswertung des benutzten Gießereisandes durch ein akkreditiertes Labor wurde seitens der Behörde, obwohl auch hier ihr keine  Kosten entstehen, ebenfalls abgelehnt.

Warum? Was befürchtet die Behörde?
Stattdessen empfahl Behörde der Initiative:

· den Klageweg vor dem Verwaltungsgericht Gießen und beantragte dort aber gleichzeitig, diese  Klage abzuweisen, da ja alles - an den Messtagen – nach dem Gesetz in bester Ordnung sei!

Warum? Was befürchtet die Behörde?

Seit Jahren wird so auf  Kosten ehrlicher Steuerzahler und Bürger der Stadt Biedenkopf die Umweltproblematik NE- Gießerei zugunsten des Betreibers heruntergespielt.

Wo bleibt der Respekt der politische Verantwortlichen vor diesen Bürgern, wenn diese ankündigen „Handlungsbedarf“ zu erkennen, aber offenbar keine Möglichkeit sehen (wollen?), eine Lösung herbeizuführen?

Wo bleibt der Respekt der Behörde und der Stadt Biedenkopf gegenüber den Betroffenen, wenn unzählige Beschwerden über akute Belastungen, die mit Hilfe des „Beschwerdesystems“ dort eingehen, in der Regel noch nicht einmalbeantwortet werden?
Wo bleibt der Respekt der zuständigen Behördenmitarbeiterin des Regierungspräsidiums /Abt. Umwelt, 
· wenn diese eine geradezu erschreckende Nähe zu dem Betreiber der Gießerei demonstriert, was selbst neutralen Beobachtern nicht verborgen bleib.
· Wenn sie Klagen über Gesundheitsbeeinträchtigungen, Geruchs- und Lärmbelastungen arrogant vom Tisch wischt und allen Geschädigten „psychosomatische Probleme“ unterstellt.

· Wenn sie kein Problem damit hat, dass der Betreiber ausschließlich selbst die Messungen beauftragt und dass an solchen Messtagen merkwürdigerweise kein Gestank wahrzunehmen ist, was schon an sich den Verdacht nahe legt, dass diese Messungen nicht repräsentativ sind.

· Wenn sie auf den Einwand der Initiative, dass bei den vorgegebenen Messparametern (Stofflisten) gerade die emittierten Stoffe kaum berücksichtigt werden, die bei thermischen Prozessen (Verschwelen) aus Kunststoffen (in Formen und im Formsand) 
und anderen Chemikalien entstehen können und von denen man zu Recht annehmen muss, dass sie zum Teil hoch giftig sind, nicht reagiert.

Anstatt als Fachbehörde tätig zu werden und entsprechend zu recherchieren, verschanzte sie sich hinter der zum Teil von der technischen Realität überholten Stoffliste der TA Luft und forderte darüber hinaus die Geschädigten auf, selbst die Beweislast zu tragen, indem sie von der Initiative verlangte, eigene Vorschläge einzureichen.
Da die Initiative nicht über Fachleute für Gießereiabgase verfügte und so zunächst überfordert war, unternahm sie mit Hilfe eines Chemikers einen Modellversuch, in dem gebrauchter Gießsand (mit den entsprechenden Kunststoffresten) erhitzt wurde, um so die emittierten Gase aufzufangen und zu analysieren. Das Ergebnis, das ja nur als Hinweis auf mögliche Risikostoffe im Abgas dienen sollte, war ein „Horror“ d. h. es wurden einige sehr giftige Substanzen nachgewiesen, die darüber hinaus sehr dominant auftraten.

Die Reaktion der Sachbearbeiterin war ein entsprechender Horror. Anstatt die „Zuarbeit“ für ihre Behörde zu honorieren, reagierte sie mit Schuldzuweisungen, Unterstellungen und Diffamierungen.
Das Resultat war, wie zu erwarten die Ablehnung:
· einer weiteren offiziellen Sandanalyse (Kostenträger wäre die Initiative)

· einer unabhängigen Messung der Abluft unter Berücksichtigung zumindest einiger bei dem Versuch ermittelten Schadstoffe. (Um deren Vorschläge sie die Initiative bat.)

Subjektive Empfindungen der Geruchssituation dienen also weiter als alleiniger Gesundheitsmonitor für die Abgasemissionen der Gießerei, sehen wir von den alle 3 Jahre stattfindenden Messungen „in Selbstkontrolle des Betreibers“ einmal ab, die unter diesen Vorraussetzungen überflüssig und nahezu wertlos sind.

An diesen Messtagen erscheint merkwürdigerweise die Luft absolut rein, d.h. es stinkt nicht! 

Entsprechend positiv gestalten sich die Messergebnisse und der Betreiber hat wieder 3 Jahre „freie Fahrt“.
Mittlerweile kann - dankenswerterweise - zwar die Polizeistation in Biedenkopf 

bei „extremen Gerüchen“ benachrichtigt werden.

Viele betroffene Bürger scheuen sich aber diesen Weg zu gehen. Zudem sind die Beamten auch keine Fachleute um die Gefährlichkeit dieser Abgase einstufen zu können.

(Die Sachbearbeiterin versteht es hier scheinbar sehr geschickt, die Verantwortung weiterzureichen!)

Auch ist es ihnen nicht möglich, sich über Stunden diesen Abgasen auszusetzen, wie es den Nachbarn um die Gießerei, zugemutet wird.

Perfiderweise wird das Abluftgebläse oft über Stunden lärmend laut weiter betrieben, ohne dass sich eine Person in der Gießerei aufhält. Es ist gespenstisch mitzuerleben, wenn das Musbachtal zur Ruhe kommt und nur das Abluftgebläse aus einer in völliger Dunkelheit liegenden Firma das Gebiet verlärmt.
Resümee
Schuldzuweisungen der Stadt Biedenkopf an die Behörden und umgekehrt, führen, wie wir seit Jahren leider erleben müssen, zu keinerlei Verbesserung der Situation.

Die Behörde macht die Stadt Biedenkopf dafür verantwortlich, dass diese, trotz aller eindringlichen Warnungen vor der Ansiedlung einer nach BImSchG eingeordneten Industrieanlage, in dieser heiklen Tallage und nächster Nähe zu einem alteingesessenem Anwohnergebiet, ihre Planungshoheit insoweit genutzt hat, die Parzelle der jetzigen Gießerei (und nur diese!) zur Industrieparzelle auszuweisen.
Der damalige „Interessenverband um die Gießerei“ verstand es überzeugend, für ein Industrie.- und Forschungszentrum mit nur wenigen Gussvorgängen pro Woche zu werben. Er betrog die Stadt, indem er die Schaffung von 60 – 80 Arbeitsplätzen versprach (schriftlich beantragt wurden am 15.06.1998 von Herrn Zaiser lediglich 10 Arbeitsplätze!) und zusagte es würde weder lärmen und stinken. Mit Erteilung der Genehmigung übernahm der heutige Betreiber, Herr Blöcher offiziell die Geschäftsführung der Giesserei.
(Das Forschungs.- u. Technologiezentrum entpuppte sich schnell als rücksichtslos produzierende NE- Giesserei mit mehreren Gießvorgängen pro Tag.

Der Betreiber wirbt stolz in seiner Homepage. „Wenns drauf ankommt, auch über Nacht. Einzelstücke genauso wie in Serie.“)
Die Stadt Biedenkopf wiederum verließ sich auf die Behörde, die die Belange des Umweltschutzes zu prüfen hatte.
Eine Umweltverträglichkeitsprüfung oder eine standortbezogene Vorprüfung, die eine Umweltverträglichkeitsprüfung notwendig gemacht hätte, liegen aber nicht vor.
Obwohl es laut Gesetzgeber um den Schutz des Menschen und der Umwelt geht und die Behörden durch den Betrieb dieser Anlage von erheblichen Belastungen für Mensch und Umwelt ausgingen, wurde diese Anlage genehmigt. Dabei hätte diese Anlage sicher nur mit Auflagen, wenn überhaupt an diesem Standort, genehmigt werden dürfen.
Das Fehlen eingehender Vorprüfungen würde auch erklären, warum die Behörde seit Jahren versucht – trotz einer Vielzahl von belegten Beschwerden – der Produktionsweise der Gießerei fahrlässigerweise „völlige Unbedenklichkeit“ zu bescheinigen.
Somit entfällt offenbar die Schutzwürdigkeit der menschlichen Gesundheitund der Lebensqualität in diesem Teil des Stadtgebietes.

Mit der Erteilung Betriebsgenehmigung wurde gleichzeitig die Lizenz zur Verlärmung und beispiellosen  Umweltverschmutzung erteilt. 

Über Gesundheitsgefahren, Verlust der Lebensqualität und auch Werterhalt der Objekte wird seitens des Betreibers, der Behörde und der Stadtpolitiker großzügig hinweg gesehen. 

Also, Pech für die Nachbarschaft rund um die Gießerei und so für die Menschen, die seit Jahrzehnten im einst wunderschönen Musbachtal ihr Zuhause gefunden haben?

Perspektiven?
Wir sehen jedoch einen sich entwickelnden Keim der Hoffnung: 

Die Politik in Biedenkopf hat nun scheinbar den „Geist der Zeit entdeckt“ und möchte sich zum Gesundheitszentrum mit „guter Luft“ entwickeln. 
Da sich der Luftkurort sicher nicht in den „sich positiv entwickelnden“ Teil der Stadt und den „toxisch verschmutzten und verlärmten“ Teil der Stadt teilen lässt, hoffen wir auf die Einsicht und Durchsetzungskraft der Verantwortlichen.

Es geht um die Zukunft aller Menschen in Biedenkopf. Zukünftig sollte „gute Luft“, als Qualitätsmerkmal der Stadt Biedenkopf erscheinen und mehr Arbeitsplätze sichern, als die 10 Arbeitsplätze, die die Gießerei bietet und die trotzdem bei gutem Willen des Betreibers nicht gefährdet sind.
Es darf nicht sein, dass dieses Ziel weiterhin dadurch unerreichbar wird, weil eine offenbar Mensch- und Umwelt- verachtende Vorgehensweise des Betreibers der Gießerei durch die Untätigkeit „entscheidender Stellen“ unterstützt wird.
Wie lange soll unsere Geduld durch untätige Behörden, uninteressierte politische „Entscheidungsträger“ und einen offensichtlich skrupellosen Unternehmer noch strapaziert werden?
